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auf das Jahr 1847

Von

der Naturforschenden Gesellschaft.

XIIX Stück.

Ueber die Fische unserer Seen und Flüsse.

Unter die wichtigsten Produkte des Thierreichs, welche die Schweiz üherhaupt und

besonders der Kanton Zürich liefert, gehören die Fische, Zürich hat Verhältnißmäßig seiner

Größe eine bedeutende Menge Gewässer, welche alle mit Fischen bevölkert sind, die durch

ihren Fang und Verkauf mancher Familie einen ordentlichen Erwerb verschaffen. Eine

nähere Bestimmung dieser Thiere und ihrer einzelnen Wichtigkeit mag daher allgemeines

Interesse haben, da die darüber geschriebenen Werke wohl dem Kreise, welchem diese Blatter

gewidmet sind, weniger bekannt sein können.

Wenn auch die Fische bei uns nicht zu den nothwendigsten Lebensbedürfnissen gehören,

so sind ste dennoch im Allgemeinen aller Beachtung werth, da ste Vielen Millionen Mcnschen

zur Hauptnahrung dienen und ihr Fang viele Hundertlausende bcschäftigt. Die Natur hat

dafür gesorgt, daß alle falzigen und süßen Gewässer in allen Klimaten, unter jeder Temperatur,

unter dem Aequator wie in der Nahe der Pole Von Fischen bewohnet sind; denn diese
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kaltblütigen Thiere hängen wenig von der Temperatur der Klimate ab. Wir sehen, daß viele

Seen unserer Alpen, welche Dreiviertel des Jahres gefroren sind, die schmackhaftesten Forellen

beherbergen, wenn sie nur einen Ausfluß haben. Alle ins Eismeer fließenden Flüsse

enthalten Fische, welche den Bewohnern, da wo jede Pflanzennahrung fehlt, hinlängliche Nahrung

liefern. Man rechnet, daß jährlich tausend Millionen Heeringe und Viele Millionen
Stockfische in den nordischen Meeren gefangen werden, und mehrere hundert Schiffe auf ihren

Fang ausgehen. Die Zahl der bekannten Fische mag sich auf 6 bis 7000 belaufen, und

Vielleicht eben so Viele bewohnen die unergründlichen Tiefen dcr Meere. Von dieser großen

Menge enthalten die süßen Wasser nur eine kleine Zahl und nur wenige Familien, und selbst

Von den Bewohnern der süßen Gewässer Europas fehlen viele den Seen und Flüssen unsers

Kantons, und keiner unferer Fische prangt mit den reinen und glänzenden Farben von Roth,
Grün, Gelb, Blau, dem reinen Gold und Silber, mit welchen die Fische der heißen Zone

so vielfach geschmückt sind, daß sie mit dm schönsten Kolibris wetteifern können. Auch ist

die Zahl der einzelnen Individuen, so groß sie auch ist, doch nicht mit den unermeßlichen

Schaaren zu vergleichen, welche die Meere bewohnen, aber dennoch ist ste crstaunenswürdig.

Wie Viele Zentner Heuerlinge werden jährlich auf dem Markte allein verkauft, und wie Viele

taufende zählt nicht ein Zentner, und dennoch »imckt ihre Zahl nicht ab, obschon gewiß noch

Viel mehr als unsere Fischer fangen, Von Hechten, Forellen und andern Raubsischen

verschlungen werden. Man kann sich dieses nur dadurch erklaren, daß 100,000 Eier fast die

geringste Zahl zu sein scheint, welche ein Weibchen oder Rogener jährlich von sich gibt.

Man berechnet die Zahl der Eier einer Karpft auf ungefähr 340,000, einer Schleiche auf

380,000, die eines Barsches (Rechlings) auf 280,000 und diejenige eines Störs gar auf

150,000,000. Würden alle diese Eier auskommen und keine zu Grunde gehen, so würden

nach gemachten Berechnungen alle Gewässer die Menge nicht fassen und durch die Menge der

Leichname, da es an Nahrung gcbrechm müßte, selbst das Meer in faulende Gährung

übergehen. Allein bei weitem nicht alle diese Eier werden befruchtet, sehr viele werden von Was-

servögeln und andern Fischen gefressen, und tausende dcr auskommenden kleinen Fische werden

andern zur Beute, Dic meisten Fische sind Ranbfische und zum Wohle des Ganzen herrscht

in den Gewässern cin ewiger Krieg, ja die Eltern fressen ihre eigenen Kinder und der Tod

Von Millionen bedingt das Leben anderer Millionen.

Hauptnahrung für uns sind aber die Fische nicht, im Gegentheil hängt der Ertrag bei

uns mehr vom Lurus ab, da nur die Reichern gewöhnlich Fische essen, der Landmann aber

nicht, da wir keine Fastenzeit haben. Deswegen sinden auch die schlechtem Fische fast keine

Käufer und kommen nur selten auf dm Markt, dic bessern aber sind immer theuer und die

Fischer legen sich mehr auf ihren Fang. Dahin gehören Lachse, Lachsforellen, Forellen,

Röthlinge, Aale, Aeschen und Trüschm. Von geringerm Werth und doch vortrefflich sind



die ungefleckten Salme oder Felchen, wozu der sogenannte Bratfisch oder Blauling, die

Albulm und Heglinge gehören, Dcr letzte Fisch war früher so beliebt, daß nur die hohe
Aristokratie ihn zu essen bekam, da man ihn nicht Verkaufen durfte, bis dm sogenannten
Herren Seevögten eine gewisse Menge zugetheilt war, Hechte, Barsche (Röchlings) und Karpfen

werden auch noch geschätzt, gemein aber sind Alete, Brachsmm und Nasen, Schleim,
Rottelm, Schmalen und die kleinen Arten der Karpfenfamilie,

Die erste genauere Angabc über unsere Fische finden wir in einem Werke, betitelt:
Beschreibung dcs Znrichsces, von Hans Erhard Escher. Zürich 1692. Die noch gcnauerc
Bestimmung aber fällt erst iu die neuere Zeit. Sehr gut sind alle Fischc unsers Sees
mit ihren gemeinen Namen Von einem Herrn Melchior Füßli 17U9 in Oel gcmalt worden
und diese Origiualtaftln hängen noch jetzt auf dem Rathhaus, Sie wurden von einem
Johannes Simmler in Kupfer gestochen, sind aber nicht mehr zu kaufen.

Manche glauben, die Menge der Fische habe seit der Einführung dcr Dampfschiffarth
abgenommen und man behauptet dieses allgemein, wo Dampfschiffe vorhanden sind, allein es

scheint dies bei genauerer Untersuchung nicht dcr Fall zu ftin, Ausfüllungen und

Veränderungen im Lauft der Gcwässcr haben den Aufenthaltsort einiger Fische Verändert. So sind

z, B. die Karpfen, welche früher nahe an der Stadt häufig und groß Lorhanden waren,
durch Ausfüllung eines Theils ihres Aufmthalts verdrängt worden nnd ganz verfchwunden,
so daß sie jetzt nur noch in den sumpfigen Untiefen bei Rapperschweil vorhanden sind. Im
Greifmsec, Pfäffikersee, Katzensee, Metmen Haslersee, Widmsee und Türlersce dagegen finden
sie sich noch, auch in dcr Glatt.

Obschon die Fischerei an und für sich keine beschwerliche Arbeit ist, so wird sie es durch
die begleitenden Umstände, und der Fischer muß seinem Beruf bei Tag und bei Nacht, bei

Regen und Schnee, im Sommer und Winter nachgehen. Wohlhabendere Leute treiben daher
die Fischerei selten, als etwa zum Zeitvertreib mit der Angelruthe, wozu es aber Viel Zeit
und Gcduld erfordert. Nur die Engländer sind leidenschaftliche Angler, und fast alle, welche
zu uns kommen, haben vollständige Fischergeräthschaften bei sich und fischen, wo nur immer
Wasser ist. Selbst ihre berühmtesten Männer, wie Nelson und Byron, sollen leidenschaftliche
Angler gewesen sein.

Die Fischer, welche natürlich alle Eigenschaften der Fische kennen sollten, werfen sich

gar oft zu Wetterpropheten auf und finden großen Glauben. Allein nur selten und zufällig
treffen ihre Voraussagungen ein. Fischer und Jäger könnten allerdings durch genaue
Beobachtungen wohl im Stande sein, aus gewissen Erscheimmgm im Thierrcich sich Kenntnisse der

künftigen Witterung auf längere Zeit zu verschaffen, wcnn dieß überhaupt möglich ist, aber

sie sind, wenigstens bci uns, keine genauen Beobachter, und meistens in Vorurtheilen uud

Aberglauben befangen, daher haben ihre Vorausfagungm keinen sichern Grund, und d,e Er-
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fahrung lehrt, daß häufig das Gegentheil dessen eintritt, was sie prophezeiet haben. Würde

es ihnen nachgehen, so würde der Zürichersee alle Jahre gefrieren, was doch glücklicher

Weise nur ungefähr alle zehn Jahre geschieht.

Wir haben in unsern Flüssen, Bachen und Seen nur ein und dreißig Arten Fische,

welche in folgende Familien gehören. Barschartige. Nur eine Art, der Flußbarsch

(Röchling). Groppenartige. Eine Art, die Groppe. S almartig e. Lachs, Lachsforelle,

Flußforelle, Rötheli. Unge fleckte Salme, Aesche, große Maräne (Blauling oder Bratfisch),
Blaufelchen, kleine Maräne (Albulen), Hägling. Karpsenar tige. Karpfe, Schleihe,

Nase, Brachsen, Alet, Rottelm, Schmal, Hasel, Laugeli, Bambeli, Kißling, Ellritze.

Gründling (Gräsling), Bartgrundel (Grundeli). Hechtartige. Hecht. Weichfifche.
Trüsche, Aale. Aal. Knorpelfische. Großes und kleines Neunauge, Querder.

Wir haben die Provinzialnamen hier angeführt, bei Erwähnung der einzelnen Arten wird
der wahre deutsche und systematische Name auch angeführt werden. Für dieses mal sprechen

wir nur von einigen salmartigm.

Salme, Salmouss, Saumons nennt man Fische, welche neben einem Verlängerten,

seitlich zusammengedrückten Körper Von gewöhnlicher Fischgestalt und zwei Brustflossen, zwei

Bauchflossen, einer After-, Rücken- und Schwanzflosse mit Knochmftrahlm, hinter der Rückenflosse

noch eine kleine, fast durchsichtige Fettflosse, ohne Knochenstrahlen haben. Die Arten

unserer Gewässer bilden wieder zwei Unterfamilien.
Die erste Unterfamilie begreift die Forellen oder Salme mit kleinen Schuppen, meist

geflecktem Körper und außerordentlich vielen Zähnen in weiter Mundöffnung,
Die zweite Unterfamilie hat große, weniger festsitzende Schuppen, einen sehr kleinen Mund

und sehr kleine oder gar keine Zähne.

Der Raum, dcr diefen Blättern gewidmet werden kann, erlaubt uns nur von der erste»

Familie zu sprechen.

Die Salme oder Forellen haben unter allen Fischen fast am meisten Zähne. Sie habcn

solche in den Kinnladen, im Gaumm, auf der Zunge, an dem Pflugschaarbein und am

Schlundknochen. Diese Zahne dienen aber nicht zum Kauen, sondern nur zum Festhalten

und Fassen der Beute. Es sind alle starke Raubfische. Sie haben ein vortreffliches Fleisch

und wenig Gräte.

Von diesen enthalten unserc Gewässer vier Arten:

1) Die gemeine oder Flußforelle, Salmo ?sriu,

2) Die Lachsforelle, Salmo Trulla.

3) Die Rothforelle, Salmo llmbla.

4) Der Lachs, Salm« Salar.
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1. Die gemeine oder FluHforelle. ««ima r»ri«.
Sie heißt je nach ihrem Auftnthalt und ihrer verschiedenen Färbung Goldforelle, Schwarzforelle,

Bergforelle, Steinforelle, Förenen, und in Zürich Niederwäßlerforelle, weil sie nur in
der Limmat oder im fließenden Wasser vorkommt. Französisch heißt sie brutte, italienisch
Trotts.

Kennzeichen der Art. Der Körper ist auf verschiedenfarbigem Grunde immer mit zinober-
oder karminroihen runden Flecken, ohne bestimmte Zahl und Stelle, besetzt. Brust, Bauch
und Afterflossen sind meist schmutzig orangengelb; die Rückenflosse grau, oben ins orangenfarbige,

unten ins olivengrüne übergehend; die Schwanzflosse schmutzig-orangenfarb. Nacken.
Hals und Rücken sind meist olivensarbig, bald mehr bald minder dunkel, zuweilen mit großen

fchwarzen Flecken auf dem Rücken. Die rothen Flecken find meist mit einem weißlichen Kreise

umgeben, der aber oft ganz undeutlich ist. Uebcrhempt ift die Grundfarbe gar sehr nach dem

Wasser verschieden, in welchem sich die Fische aufhalten, so daß sie im Allgemeinen schwer

anzugeben ist. Unter der Seitenlinie Verliert sich die Farbe bei den meisten ins Gelbe, bei

andern ins Silbergraue. Der Augenring ist silberfarben. Je reiner das Wasser ist, in welchem

sie leben, desto lebhafter ist ihre Farbe, in dcn Alpmwässern am dunkelsten, wo dann auch

die rothen Flecken am lebhaftesten erscheinen. Die Rogener oder Weibchen sollen immer etwas

kürzer, dicker und Heller Von Farbe sein als dic Milchner odcr Männchen.*)
Die Forelle wird in den Bächen nur 6 bis 1« Loth schwer, fthr selten ein Pfund, in

der Limmat selten über fünf Pfund. Im See findet man sie nicht.
Diese Forelle ift durch die ganze Schweiz allenthalben verbreitet und sowohl in Waldbächen

des ebenen Landes, als in den Seen der Alpen zu finden, wo kein anderer Fisch mchr
vorhanden ift, und in der Limmat und dem Rheine anzutreffen, aber nicht in unsern Seen.
Wo sie sich auch aufhält, immer wird sie unter die besten Fische gezählt, aber die
Bachforellen werden den Flußforelleu vorgezogen, da sie noch schmackhafter sind Es findet sich
kaum ein Bach mit kiesigem Boden, wo stch nicht Forellen finden. Der Fang abcr gehört
Privaten oder der Regierung. Auf dem Markte wird das Pfund meist zu « bis 10 Batzen
verkauft, gelegentlich aber erhält man sie oft wohlfeiler.

Die Forelle hat ein zartes Leben und hält stch deswegen nur in reinen Wassern auf,
ohne daß indeß Anschwellungen und Trübewerdcn der Bäche nach Gewittern oder starkem
Regen ihnen schadet. Hartes, tuffteinhaltiges Wasser, oder stehendes Wasscr Verträgt ste nicht,
dagegen in weichem beständig fließendem Wasser befindet ste sich fthr wohl, wie in dcr Limmat

") Der Eierstock und die Eier heißen Rogen. daher das Weibchen Rogener. Dcr männliche Same
heißt der Milch (nicht die Milch) und das Männchen Milchncr.



und im Rhein, Deswegen sindet man ste auch nur in solchen Alpensecn, aus welchen Bache

ausfließen und niemals in solchen, welche keinen sichtbaren Ausfluß haben.

In den Bachen halten ste sich gerne bei unterhöhlten Ufern und im Winter in Vertiefungen

auf. Sie sind schr scheu und entfliehen dem Auge des Beobachters mit äußerster Schnelligkeit.
Nur in dcr Laichzeit sind sie zahm, daß sie sich fast mit Händen greifen lassen. In ihren

Flossen haben sie eine große Stärke, und man sieht sie in schr schnell fließenden Wassern

zuweilen Stunden lang unbeweglich auf einer Stelle stehen, wobei nur eine fast unmerkliche

Bewegung der Flossen statt hat. Besonders gerne geschieht dies etwa hinter einem Vorstehenden

Stein oder einem andern Körper, hinter welchem sich ein kleiner Strudel bildet. Sie liegen

da im Hinterhalt, um auf ein daher kommendes Insekt oder auf ein Fifchchen mit größter

Schnelle springen zu können, und dasselbe wegzuschnappen.

Wie alle Fische Verhältnißmäßig ein hohes Alter erreichen, so scheinen auch die Forellen

alt zu werden und schnell zu wachsen. Doch läßt stch darüber nichts Bestimmtes sagen. I»
reinen Brunnen oder Fischbehältcrn, in Bächen oder Flüssen lassen sie sich Viele Jahre erhalten,

obschon außer dem Wasser ihr Leben nur kurz dauert.

Die Nahrung besteht aus allerlei Gewürm, Wasserschneckchcn, Blutegeln, besonders dem

sogenannten Roßegel, Insekten, Fröschen und kleinen Fischen. Da sie Insekten und kleine

Fische im Sprunge zu erhalten suchen, so wird die Sprungsischerei, besonders auch auf diesen

Fisch angewendet, wozu man fich als Köder der Wafferinsekten, Mücken, Hafte oder auch

kleiner Fische bedient, welche man, an die Angel gesteckt, immer hin und her zieht. Die
Engländer bedienen fich besonders künstlicher Insekten dazu, welche immer oben ans schwimmen

und erschnappt werden. In den Brunnen werden sie gewöhnlich mit Ochstnleber oder ganz

kleinen Fischen gefüttert, könncn aber auch sehr lange ohne Nahrung sein nnd sich doch wohl

befinden, wenn sie nur immer frisches Wasser haben.

Die Laichzeit fällt in den November und dauert bis gegen Weihnacht. Sic suchen zur
Absetzung des Laiches einzelne Stellen aus, wo das Wasser über feinen Sand und Kiefel

fließt, wo es zuweilen fo untief ist, daß die Rückenflosse fast aus dem Wasser hervorragt.
So bald die jungen Fische ausgekommen sind, zerftreuen uud verbergen sie sich überall unter
Steine. Sic vermehren sich stark. Die Alten ziehen stch dann haufenweis zusammen, die

Eier hängen an den Steinchcn fest und die Männchen reiben den Bauch am Boden, wodurch

der Milch ausgegossen wird und die Eier befeuchtet.

Da sie bei Tag und bei Nacht auf Raub ausgehen, so kann man sie auch zu allen

Tagszeiten fangen, am besten aber beiße» sie Frühmorgens oder Spätabends an die Angel.

Man fängt fie auch mit Garnen, welche man Abends ausspannt, in welche sie sich dann

in der Nacht verwickeln. Der Angelfischer muß immer hin und her gehen nnd den Köder

beständig bewegen.



Es giebt zuweilen Mißgeburten unter ihnen, mit fehlerhaften Köpfen. Unsere Sammlung
besitzt eine solche, wo die obere Kinnlade Viel kürzer ist als die untere.

2. Die Lachsforelle. «»Im« Vr«tt». Vrutte »»«m»n6r.
Seeforelle. Oberwäßlerforelle.

Sie heißt bei uns einfach Seeforelle; Hartmann hat ste gewiß irrig mit der im Bodcn-fee und Rhein vorkommenden Nheinlankc verwechselt, welche zwar ein ähnlicher, aber
verschiedener Fisch ist. Sie wird in allen größern Schweizerseen gefunden, in unserm Kanton
bloß im Zürichsee, Greifenste und Pfäffikerfee, nie in der Limmat. Ihre Gestalt ist länglich.Der Augenstern ist schwarz, der Augenring silberfarben. Stirne, Nacken nnd obere Theile
graulich, oft ins olivengrüne spielend, Seitenlinie undeutlich, gerade, Seiten nnd untere
Theile silberweiß, mit unregelmäßigen schwarzen Flecken, welche mehr oder minder zahlreich
find, der Bauch weiß. Bei jungen Fischen ist der Schwanz etwas gegabelt, bei alten gerade
abgeschnitten. Die Flossen sind graulichwciß oder aschgraulich.

Diese Forelle erreicht eine bedeutende Größe bis 35 ja 40 Pfund, solche sind aber sehr
selten, dagegen solche Von 6, 8 bis 12 Pfund gemein.

Man findet diese Forelle nur im See selbst, nicht einmal bei seinem Ausfluß aus dem
See gegen die Laichzeit und während dem Laichen aber tritt sie in den Ausfluß der Linth ein
und setzt da den Laich ab. Dies geschieht mit Ende September oder im Oktober und dauert bis
im November. Der Rogen geht fast auf einmal ab und bleibt an den Steinen odcr
Wasserpflanzen hängen. Die jungen Fischchcn kommen nach 7 bis 8 Wochen aus. Die Eier haben
die Größe einer Erbst und find durchsichtig, so daß man dic nach und nach sich ausbildenden
Fischchen durch die Häute sehen kann. Die Männchen oder Milchner reiben sich an den den
Laich umgebenden Körpern, wodurch dcr Saame ausfließt und die Eier befruchtet. Dieß sollmeist des Nachts geschehen und bei Hellem Wasser und Mondenschein am liebsten. Die jungenFischchen bleiben einige Zeit in der Linth und gehen erst nach Monaten in den See.Sie wachsen sehr schnell, pflanzen sich aber erst nach Vier Jahren fort, wenn sie wenigstenseine Länge von 13 bis 16 Zoll erreicht haben. Schon im Sten Jahr kann ver Fisch7 bis 8 Pfund schwer werden. Er scheint sehr alt zu werden und eine Forelle von 30 Pfundund mehr, welche aber selten sind, hat gewiß ein hohes Alter, welches sich aber nichtbestimmen läßt. «Zine Seeforelle Von 34 Pfund, welche in unserer Sammlung sich befindet,ist eine große Seltenheit.

Die Nahrung der jungen Fifche besteht in Würmern, Insekten und kleinen Fischen. Je
größer sie werden, desto größere Fischc Verschlingen sie und verschonen keinen Fisch, den sic
verschlingen können. Auch Fröschc verschlucken sie.



Das Fleisch dieses Fisches ist sehr geschätzt und um so mehr, je größer er ist. Im
Sommer ist das Fleisch roth, im Winter weiß und wird mit 8 bis 10 Batzen das Pfund
bezahlt. Im Mai ist es am besten. Beim Sieden wird es goldgelb. In der Laichzeit ist

es weniger schmackhaft, wie dies bei allen Fifchen der Fall ift; es ift dann weich und hat
einen faden Geschmack, während es außer dieser Zeit feft ift. Für die Fischer ist dieser Fisch

sehr wichtig, da er so groß wird und so theuer verkauft werden kann. Als ein gefräßiger
und gewaltiger Rauber frißt er Viele andere Fische, doch bei weitem nicht, wie der Hecht.
Seine Eingeweide sind oft sehr fett.

Man fängt ihn im ganzen See das ganze Jahr durch außer der Laichzeit, wo sein Fang
verboten ist. Man bedient stch zum Fang der sogenannten Trachtgarne und der Setzangel, im

Winter der Schwcbgarne. Zuweilen befällt diefen Fisch auch ein eigener Zufall, der ihn für
einige Zeit unfähig macht unterzutauchen. Unfere Fischer nennen diesen Zustand den Blast,

Sehr Viele Fische haben nämlich im Körper eine doppelte oder einfache Blase, welche mit Luft
gefüllt werden kann. Wenn der Fisch aufsteigen will, fo füllt sich die Blast mit Luft;
dadurch wird derselbe leichter und kann sich der Oberfläche des Wassers nähern, will er wieder

tiefer sinken, so wird die Blase entleert. Fische, welchen diese Blase fehlt, bleiben daher

immer in den Tiefen, Zuweilen nun wird, namentlich bei großer Sonnenwärme, diese Blase

sehr von Luft ausgedehnt, verliert für einige Zeit die Kraft sich zusammenzuziehen, so daß

der Fisch nicht untertauchen kann und in seinen Bewegungen gehemmt ist. In diesem

Zustand kann man einen solchen oft mit Händen greifen. Escher erzählt von einem Fall, wo

man eine 27 Pfund schwere Forelle fangen konnte. Dieser Zustand befällt auch Hechte nnd andere

Fische, er dauert aber gewöhnlich nicht lange, und Verliert sich, wenn der Fisch stärkere Bewegungen

macht, Diese Blase ift es, aus welcher die sogenannte Haustublast oder der Fischleim gemacht

wird, den man nicht bloß Vom Hausen, sondern auch von andern großen Fischen bereiten kann.

Die Rothforelle, «»im» RlinKi»
Rörheli, Röthel. Im Genfersee heißt sie der Ritter. I/omKrs «Iisvalier.

Diese Forellenart ist nicht gefleckt, gehört aber ihrem ganzen Bau nach zu den wahren

Forellen, mit sehr vielen Zähnen. Die Farbe ift nach der Jahrszeit und dem Wasser

Verschieden. Der Augenring ist silberfarb. Stirne, Nacken und Rücken dunkel oder Heller

olivenfarb, der Bauch hoch orangenfarb, die Seitenlinie zart, gerade und mehr oberhalb als

in der Mitte, Im Sommer ist die Farbe Viel Heller, oben olivengrünlich, Seiten und Bauch

gelblich, der letztere weiß und hin und wieder, wie auch unsere Abbildung zeigt, wie mit

Kohlen geschwärzt, doch nicht bei allen. Im Winter bemerkt man bei einigen auch orangen-

färbe Flecken, mit einem schwachen weißen Ringe umgeben. Die Brust-, Bauch- und Afterflossen

sind bei Erwachsenen hoch orangenfarbig, Rücken-, Fett- und Schwanzflosse mehr grau.
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Dic Rochforelle gehört zu den kleinen Fischen, die meisten sind ungefähr spannenlang,
solche von einem Fuß und länger gehören schon zu den seltenen und die allergrößte, welche
in unsern Zeiten im Zugersee gefangen wurde, wog 5 Pfund, Die Schuppen sind immcr
sehr klein und kaum bemerkbar Im Genferfee wird die Rothforclle bedeutend größer und bis auf
7 — 8 Pfund, ja l» Pfund schwer, deßwegen wurde sie auch für eine Verschiedene Art gehalten.

Dle Haut dieses Fisches ist so zart und dünne, daß sie fast durchsichtig scheint. Das
Fleisch ist röthlich, aber zarr und geht ungemein schnell in Fäulniß über. Man fängt einzelne
das ganze Jahr, in größerer Menge aber fängt man sic von Martini an bis zum neuen Jahr,
Hauptsächlich werden sie bei dem Meilerfeld und bei der Au gefangen.

Sie halten stch immer in bedeutenden Tiefen auf, selten untcr 10 bis l,'Z Klaftern,
gewöhnlich aber noch viel tiefer. Sie kommen nie in die Limmat und auch nicht in die Linth
und bedürfen zu ihrem Leben ein weiches Wasser, hartes vertragen sie nicht. Sie haben cin
>ehr zartes Lcben, doch aber lassen sie sich in Brunnen Monate lang erhalten. Sic laichen

auch nur iu großen Tiefen, im Zürichste Von der Mittc Oktobers an; die Laichzeit dauert
fast zwci Monate. Nach frühern Verordnungen sollte man annehmen, sie laichen zweimal im

Jahre und zwar im Juli und im Oktober, allein dieß fcheint unrichtig zu sein. Die Eier
sind von der Größc des Hanfsamens und von Farbe hellröthlich.

Ihre Nahrung besteht hauptsächlich in der Brut anderer Fische, da sie zu klein find
größere Fische zu verschlingen. Man sindet nur Heuerlinge in ihrem Magen. Vielleicht
fressen sie auch Wasserinsekten, welche abcr selten in solche Tiefen kommen mögen, wo sie sich

aufhalten. In Brunnen fressen sie auch Negenwürmer, Von welchen ste in der Freiheit auch

wohl leine bekommen. Diese Würmer sind überhaupt allen Süßwassersischen angenehm.
Es scheint fast, als ob dieser Fisch ehmals häufiger gewesen fei als jetzt, da er auch zu

der Zeit, wo man am meisten fängt, nicht häusig auf den Markt kommt, unv nur selten

Pfundweife gekauft werden kann. Auch jetzt Noch werden ste am häufigsten bei Meilen und
bel der M, gefangen. Die Garne werden am Abcud über 20 Klafter tief gesetzt und des

yachts im Wasscr gelassen, am Morgen aber wieder aufgewunden. Wahrscheinlich weil dcr
<wng weniger ergiebig, das Garnsttzen aber mühsam und zeitraubend ist, wird derselbe
'enlger betrieben, da er zuwenig Gewinnst abwirft. Wenn auch im Allgemeinen die Mengc

der Fische sich nicht vermindert hat, so können doch aus uns unbekannten Ursachen einzelne
Artcn weniger zahkeich geworden sein.

Noch gehört, wie schon angeführt worden, auch der Lachs zu dieser Familie, allein der
Raum fur dle Abbildung gestattete nicht diesen Fisch abzubilden, und dann wäre so Viel von
der merkwürdigen Lebensart dieses Fisches zu sage», daß wir genöthigt sind, dieß auf ein
anderes Jahr zu verspann.
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